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^man nicht völlig überzeugt , wird man sich nicht
einbettig klar darüber ( trotz aller Zuneigung , die
man dem bisherigen Schaffen des Ernst Weis; be¬
wahrt) , ob dieses Produkt aus der Einheit unun¬
terbrochener innerer Gesichte stammt , ob hier die
Eindringlichkeit der spontanen Vision wirkt oder
aus verstandsmäßigem Wege Erzieltes. Das
Schönste liegt für mich dort , wo Kreatürliches.
Physiologischs, Instinktives gestaltet wird und es
che-nt. als hätte der Dichter sich nicht mehr auf
einen Plan , aufs Rezevt besonnen, wenn Paradie-
isches des vegetierenden Geschöpfs Leibhaftigkeit

>bekommt. Später rückt es schon zu menschoer-
logner Larmoyanz . wo vie Tigermutter ihr Junges
in der Fanggrube sterben sieht , wo sie verkrüppelt,
jagdunsäbig . schlottrig , ein Schatten alter Tier-
herlichkeit nur noch, beim begehrten Beschäler
junger , lebenskräftiger Tigerliebsten weichen mutz.
Dis des Buches Ende in einer starken Kurve zu
jener Szene Schwung nimmt , die das letzte Golga¬
tha alles Tiernrartyriums. die sinnlose Grausam¬
keit aller Menschenbarbaret in Vorgänge konzen¬
triert , die nicht errechnet, nicht outriert , nicht
platonisch sind deren Wucht auf solider , unstilisier¬
ter Konsequenz beruht nicht abgestecktes Terrain,
sondern Urwald ist . Was wird die dritte Inkar¬
nation bringen ? Hoffentlich keinen weiteren No-
manband , denn das hieße eine Walze bequem bis
zur Untauglichkeit absvielen — liegt nicht die
Schwäche des Ausspinnens . Ausspionierens eines
Themas überhaupt in dem Schluß von Nabar?
Sicher ist kein anderer möglich , der abgeschwächter,
weniger originell dort landet , wo wir schon am
Ende der „Tiere in Ketten " hielten . „Der rote

. Hahn" ist würdige Fortsetzung des „Biberpelzes " ,i weil er dessen Raum folgerecht weiterstreckt. Weisz
i springt kühner und auch unvorsichtiger aus der
einen Dimension in die andere.
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Ernst Weisz : „Nrchar"
(Kurt Wolfs-Verlag München) 1922.
Dem Romane „Tiere in Ketten "

, der das!
Schicksal Dirne aus eigene Weise in seinen dämo- !
irischen Untergründen packte gibt Ernst Weisz hier!
eine Art Fortsetzung. Die verhält sich zu dem ^
früheren Werke beinahe wie Fausts zweiter Teil >
zum ersten: insofern sie weiter ins Abstrakte, je¬
denfalls in unkontrollierbares Gebiet sich wagt,
allegorisch wird . Es sieht nach Konstruktion aus,
wenn auf Olga, den tierverwandelten Menschen,!
Nahar , das menschverwandelte Tier, folgt . Das
neue Buch sucht nämlich diese Inkarnation der
Dirne Olga zu gestalten , ihre Wiederkehr als
Tigerin auf tropischer Insel . Drei Jahre Tier-
lebens umfaßt die Dichtung , das ist aber einer der
schwierigsten, verantwortungsvollsten, klippen¬
reichsten Stoffe, der außerhalb der Erfahrungstat¬
sachen liegt und seherisches Genie erfordert . Der
Gefahr , die Tierkreatur aus eingebildeter Men¬
schenüberlegenheit zu beurteilen, ist Weisz nicht
ausgesetzt und auch der andern nicht, das Tier zu
einer putzigen Sorte Mensch zu verniedlichen , es
jovial und distanzlos zu seinesgleichen zu trivia-
lisieren . Dennoch bleibt für mein Empfinden an
dem Buche fragwürdig das Bewußtsein : ich habe
es mit einem ehemaligen Menschen zu tun. Im
Fall der Dirne Olga war die Bezeichnung „Tier
in Menschenexistenz" nicht so sehr gewolltes Gleich¬
nis , als Verdeutlichung einer Tatsache, die durch
handfestes Kunstgebild sinnfällig gemacht wurde.
Dieser Mensch in Tiergestalt aber behält unwill¬
kürlich etwas von Verkleidung . Außerdem wird
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